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IN WORT UND BILD 303

äftatici in ©antpo, wo bet Sifdjof uon Siefolc ©erid)t 311

galten pflegt. 3t>r toifet, bah bic Dür bort nie oerriegelt
tuirb. Dann wollen wir bet Sarin ben einen Sorberfufe

an bas eine, ben anbern an bas anbete ©lodenfeil an»

binben unb aisbann machen roil" uns aus bem Staube. Da
werbet ihr nicht blojf ßeute, foitbern fogar Fählein laufen
fetjen." — Dierauf erwiderten bic anbern Kameraben: „O
ia, bas wollen wir machen."

Di un war es im Stonat Sooember, wo man bei Dunïel»
[jeit au Saht ifet. Sadjbem fid) bie 3ed)brüber alfo ge»

einigt batten, nahmen fie bie Särin am Dalsbanb unb

führten fie mit ©ewalt an ben genannten Ort. Un ber

Kird)e angetommen, begaben fie fid) in ben ©lodenturm,
banden ber Särin bie Sorberpfoten an bie beiden ©lodern
feile feft unb ergriffen hierauf, fo fhinell fie tonnten, bie

Flucht.
Sobalb bie Särin mertte, bah fie angebunben mar,

begann fie gewaltig 3U 3erren unb 3" reihen, um fid) los»

3umad)en unb daher fingen bie ©loden wie närrifd) an 311

tönten. Der Starrer unb ber Satriftan fuhren aus bem

Schlaf empor, gerieten gan3 auher fid)' unb fdjirten: ,,S3as
ift ba los, was foil bas heihen?" Unb auf ber ©äffe
brauhen hörte man rufen: ,,©s brennt, es brennt, fürio!"

3eht hüben aud) bie ©loden ber Sabia»Kird>e an 311

läuten, bentt bie 3unft ber tffioltweber unb ihre SSaren»

lager befanben fid) in ber Sähe. Die SBoIIweber unb alle
anbern ßeute "prangen aus ben Käufern, rannten durch bie

©äffen unb riefen: „$Bo brennt's, wo brennt's?"
Unterbeffen hatte ber ©eifttiebe ben Satriftan mit einer

geweihten, brennenden Keqe in die Kirche gefdjidt, aus
Furcht, es tonnte ber Söfe fein unb um 3U erfahren, wer
ba läute. Der Satriftan geht alfo hin. Sber bei jebem

S)cr 53är int $ird)turm.
©htoanf au§ bem 14. Sabrtpmbert, übertragen bon SBatter Steller.

(Sîadh&rucï berßoten.)

©inige Florentiner fahen einft beim Sadjteffen nahe
bei einer Kirche oon Ftoren3, bie nicht weit oom Salaft
bes Sürgermeifters entfernt mar. Slit ihnen war eine Särin
an biefeit Ort getommen, welche bem Sürgermeifter gehörte
unb gan3 3ahm war. Sts biefes Dier nun mehrmals 3"
ihnen unter ben Difdj îroch, fagte einer oon ihnen: „223ot-
ten wir einen luftigen Streich fpielen? So halb wir 311

Sacht gegeffen haben, führen wir bie Särin nach) Santa

unb rötlichen Stanbelblüten, unb eine foldje „Schnee»
tanbfehaft" ift nicht weniger fhö'rt als 3ur felben 3eit
bie oerfdjneiten S3äIber in ber Sd)wei3-

8. fllhfchieb oon ©irgentt.
SLür finb oor unferer SBegreife nod) einige Stale

nad) ber Silla Stö r reale gegangen, um ben Sonnen»
Untergang oon bort aus su beobachten. Seim leisten

fötal 3eigte uns bie F*au einige 3ebern, bie heiligen
Säume bes fiibanon, unb — was mich am meiften über»

rafch'te — ein paar ßotosbäumhen, welch« im Sommer
ooll töftlicher Früchte hängen, bie fo füff fein fallen,
„bah man immer hier bleiben möchte unb ber Deimat
oergäfce". So fdfilbert fie uns Domer. Die oermeint»
liehen Snfeln ber ßotophageit, 31t denen Obpffeus ge»

tommen, liegen auch in ber Dat niht mehr ferne.
S3ir fehlen uns unter eine ber fdjattigen Sinien,

ffalugen unfern Domer auf, ben wir auf bie Seife mit»

genommen nnb mein Segieiter las laut oor bie Serfe:

Unb neun Dage trieb id), oon wütenben Stürmen gc»

fdjleubert,
lieber bas fifhburhwiminette föteer; am 3ebnten ge»

langt' ich

Diu 31t ben ßotopfjagen, bie blühenbe Speife geniefjen.
l'tllba fliegen wir an bas ©eftab' unb fdföpften uns

S3affer.
©ilenb nahmen bie Freunbe bas Stahl bei ben rüftigen

Schiffen,
"

Unb nachdem wir uns alle mit Dran! unb Speife gefätigt,
Sanbt' ich einig« Statiner ooran, bas ßanb 3U erfanden,
Sias für Sterbliche bort bie Frudjt bes Daltnes genöffett,
3ween erlefene Freund'; ein Derolb war ihr Segleiter.

Unb fie erreichten halb ber ßotopbagen Serfammlung.
Sber bie ßotopbagen beleidigten niht im geringften
Unfere Freunbe; fie gaben ben Fremdlingen ßotos 31c toften.
ÎBer nun bie Donigfühe ber ßotosfrühte getoftet,
Diefer gebähte niht mehr an Kunbfhaft ober an Deim»

îehr,
Sonbern fie wollten ftets in ber ßotopbagen ©efeltfhaft
Sieiben unb ßotos pflüüen unb ihrer Dermal entfagen.
Sber id) 30g mit ©ewalt bie SSeinenben wieber ans Ufer,
ÏÏSarf fie unter bie Sän!e ber Sd)iff unb banb fie mit

Seilen.
Drauf befahl id) unb trieb bie übrigen lieben ©efäbrten,
©ilenb oon bannen 3U fliehen unb fid) in bie Sd)iffe 311 retten,
Da ff man niht, oom ßotos geregt, ber Deimat oergäffe,
Unb fie traten ins Schiff unb fehlen fid) hin auf bie Sänfe,
Sahen in Seih'n unb fchtugen bie graue ÏBoge mit Subern.

Slfo fteuerten wir mit trauriger Seele oon bannen,
Unb sum ßanbe ber wilden, gefehetofen Kpïlopen
Kanten wir jeht, ber Siefen, bie im Sertraun auf bie ©ötter
Sirnmer pflan3en nod) fä'n unb nimmer bie ©rbe beadern.

(Obpffee IX, 81—108.)
Ungern brahen aud) wir auf unb reifeten oftwärts 311

ben höhlertreih«n Sudjten bes Setna.

($te Âlifheeê 3« ben §I66tlbuugen auf ©etten 258, 259, 275, 286,
287 unb 303 finb SeKewS ©ijtltenbutfi entnommen.)
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Maria in Campo, wo der Bischof von Fiesole Gericht zu

halten pflegt. Ihr wißt, daß die Tür dort nie verriegelt
wird. Dann wollen wir der Bärin den einen Vorderfuß
an das eine, den ändern an das andere Glockenseil an-
binden und alsdann machen wir uns aus dem Staube. Da
werdet ihr nicht bloß Leute, sondern sogar Fäßlein laufen
sehen." — Hierauf erwiderten die andern Kameraden: ,,O
ja, das wollen wir machen."

Nun war es im Monat November, wo man bei Dunkel-
heit zu Nacht ißt. Nachdem sich die Zechbrüder also ge-

einigt hatten, nahmen sie die Bärin am Halsband und

führten sie mit Gewalt an den genannten Ort. An der

Kirche angekommen, begaben sie sich in den Elockenturm,
banden der Bärin die Vorderpfoten an die beiden Glocken-

seile fest und ergriffen hierauf, so schnell sie konnten, die

Flucht.
Sobald die Bärin merkte, daß sie angebunden war.

begann sie gewaltig zu zerren und zu reißen, um sich los-
zumachen und daher fingen die Glocken wie närrisch an zu

läuten. Der Pfarrer und der Sakristan fuhren aus dem

Schlaf empor, gerieten ganz außer sich und schrien: ,,Was
ist da tos, was soll das heißen?" Und auf der Gasse

draußen hörte man rufen: „Es brennt, es brennt, fürio!"
Jetzt huben auch die Glocken der Badia-Kirche an zu

läuten, denn die Zunft der Wollweber und ihre Waren-
lager befanden sich in der Nähe. Die Wollweber und alle
andern Leute sprangen aus den Häusern, rannten durch die

Gassen und riefen: „Wo brennt's, wo brennt's?"
Unterdessen hatte der Geistliche den Sakristan mit einer

geweihten, brennenden Kerze in die Kirche geschickt, aus
Furcht, es könnte der Böse sein und um zu erfahren, wer
da läute. Der Sakristan geht also hin. Aber bei jeden»

Der Bär im Kirchturm.
Schwank aus dem 14. Jahrhundert, übertragen von Walter Keller.

(Nachdruck verboten.)

Einige Florentiner saßen einst beim Nachtessen nahe
bei einer Kirche von Florenz, die nicht weit vom Palast
des Bürgermeisters entfernt war. Mit ihnen war eine Bäriu
an diesen Ort gekommen, welche dem Bürgermeister gehörte
und ganz zahm war. Als dieses Tier nun mehrmals zu
ihnen unter den Tisch kroch, sagte einer von ihnen: „Wol-
ten wir einen lustigen Streich spielen? So bald wir zu
Nacht gegessen haben, führen wir die Bärin nach Santa

und rötlichen Mandelblüten, und eine solche „Schnee-
landschaft" ist nicht weniger schön als zur selben Zeit
die verschneiten Wälder in der Schweiz.

8. Abschied von Girgenti.
Wir sind vor unserer Wegreise noch einige Male

nach der Villa Morreale gegangen, um den Sonnen-
Untergang von dort aus zu beobachten. Beim letzten

Mal zeigte uns die Frau einige Zedern, die heiligen
Bäume des Libanon, und — was mich am meisten über-
raschte — ein paar Lotosbäumchen, welche im Sommer
voll köstlicher Früchte hängen, die so süß sein sollen,
„daß man immer hier bleiben möchte und der Heimat
vergäße". So schildert sie uns Homer. Die vermeint-
lichen Inseln der Lotophagen, zu denen Odysseus ge-
kommen, liegen auch in der Tat nicht mehr ferne.

Wir setzten uns unter eine der schattigen Pinien,
schlugen unsern Homer auf, den wir auf die Neise mit-
genommen und mein Begleiter las laut vor die Verse:

Und neun Tage trieb ich, von wütenden Stürmen ge-
schleudert,

Ueber das fischdurchwimmelte Meer: am zehnten ge-
langt' ich

Hin zu den Lotophagen, die blühende Speise genießen.
Allda stiegen wir an das Eestad' und schöpften uns

Wasser.
Eilend nahmen die Freunde das Mahl bei den rüstigen

Schiffen, '
>

Und nachdem wir uns alle mit Trank und Speise gesätigt,
Sandt' ich einige Männer voran, das Land zu erkunden,
Was für Sterbliche dort die Frucht des Halmes genössen.

Zween erlesene Freund': ein Herold war ihr Begleiter.

Und sie erreichten bald der Lotophagen Versammlung.
Aber die Lotophagen beleidigten nicht im geringsten
Unsere Freunde: sie gaben den Fremdlingen Lotos zu kosten.

Wer nun die Honigsüße der Lotosfrüchte gekostet,
Dieser gedachte nicht mehr an Kundschaft oder an Heim-

kehr.
Sondern sie wollten stets in der Lotophagen Gesellschaft
Bleiben und Lotos pflücken und ihrer Heimat entsagen.
Aber ich zog mit Gewalt die Weinenden wieder ans Ufer,
Warf sie unter die Bänke der Schiff' und band sie mit

Seilen.
Drauf befahl ich und trieb die übrigen lieben Gefährten,
Eilend von dannen zu fliehen und sich in die Schiffe zu retten,
Daß man nicht, von» Lotos gereizt, der Heimat vergäße.
Und sie traten ins Schiff und setzten sich hin auf die Bänke,
Saßen in Reih'n und schlugen die graue Woge mit Nudern.

Also steuerten wir mit trauriger Seele von dannen.
Und zum Lande der wilden, gesetzelosen Kyklopen
Kamen mir jetzt, der Niesen, die im Vertraun auf die Götter
Nimmer pflanzen noch sä'n und nimmer die Erde beackern.

(Odyssee IX. 81^-108.)
Ungern brachen auch wir auf und reifsten ostwärts zu

den höhlenreichen Buchten des Aetna.

(Die Klischees zu den Abbildungen auf Seiten 253, 259, 275, 236,
237 und 303 sind Kellers Sizilienbuch entnommen.)
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Schritt macfjt er wieber 3met riidroärts, unb oor Augft
|traub en ficfe tbm bie toaare 3U Serg. Daun nähert er fid)
tcf)ïiefelid> bem Darm, macht bas 51reu3es3eM)en, fieht tu
ber Duntelheit etwas Schmales gappeln, unb weil er
meint, es märe ber Deufel, fo macht er 5tehrt, rennt bauou
unb fchreit: ,,3n betne Sänbe befehle ich meinen (Seift!"
Stil bies mar bie Sache eines einsigen Augenbltds.

Stit lautem ©efdjret tarn er äum Starrer juriicfgeläufe»
unb rief gatt3 atemlos oor Schreden: „Au web, au tuet),
mein 93ater! Der Deufel ift in ber 5ttrdjie unb läutet bie
(Slocfen." — ,,2Bie fagft bu, ber Deufel? Schnell hol'
mir geweihtes SSaffer her!" Unb fohalb ber Satriftau
foldj-cs gebracht, ging ber Pfarrer mit ihm 3ur 5\ircl;e.
©r fanb aber ben Stut nicht, in ben ©Iocfenturm hinein»
3iigehen, fonbern rannte int (Salopp burch bie iUoftertiir
wieber hinaus ins greie unb ber Satriftan hinter ihm
breirt. Unb weil fid) oiele ßeute oor ber iltrdje braufeett
nngefanunelt hatten, fragte ihn einer: „SBo ift bas geuer,
uio brennts, £>err Pfarrer?" Diefer aber tonnte 3uerft oor
Stufregung unb Dobesangft fein S3ort herausbringen unb
Jagte fdjliefeHdj mit halb erftidter unb heiferer Stimme:
„3d) weife nichts ootn Seuer unb tarnt auch nicht lagen,
mer bie (Slodett läutet. Der ba — unb bam'it mies er
auf ben Satriftau — ift hingegangen, nnt Itadjgufcbeu,
mer läutet, aber es fcheiut, er wolle fagen, ber Söfe fei
brintien." —

„S3as, ber Deufel foil brtrtrien fein?" entgegneten
einige aus beut Solf, „gib bas Sicht her, mir bahert nie
Aitgft gehabt oor höfen ©rfd)einungen. SSer ein SIngfthafe
ift, foil baoon laufen." Unb mit biefen ASorten näherten
fie fid) bem ©iodenturnt, faheit bas uermeintliche Ungetüm
unb meil fie im Zwielicht nicht recht, wufeten, was es mar,
rannten bie meiften fpornftreid>s wieber baoon unb riefen;
„Steint ©oangelium, es ift wahr, tuas ber Sfarrer fagte."

Anbere, bie mehr Stut hatten, gingen näher heme,
erfannten, was es war unb riefen: „Sterbet, ihr ßeute,
es ift ein Sär." Da liefen oiele hergu unb unter ihnen
and) ber Sfarrer unb ber Satriftan. Unb als fie bie
Sarin fo an ben (Slodenfeilen angehunben unb baratt gerrett
fahen unb hörten, wie fie fürchterlich brummte, fingen alle
an 311 lachen unb riefen: „2Bas foil bas heifeen?" ©s fanb
fid) aber feiner, ber fich getraute, ben Sär losätibinben uttb
fo läuteten bie ©Ioden immer weiter unb bie gange Stabt
war auf ben Seinen.

3ulefet erfannteu einige, bafe es bie Sättn bes Sürger»
meifters fei, unb weil fie wufeten, bafe fie gahm war, gingen
fie bergu unb banbett fie los. Dia mertten benn Die meiften,
bafe einige Spafeoögel biefen Streid) gefpielt hatten, um
alle Sürger aus ben Seiten 3U iagen. Unb fo lehrten fie
heim unb man fpraef) noch oiele Dage oon biefem ©r=

eignis unb ieber hätte gerne gewufet, roer es gewefen fei.
Die meiften fügten: „Sag' es mir, fo will idjis btr wieber
ergählen", unb einige meinten: „Stag es gewefen fein, roer
mill, fo hat er's gut angeftellt. Smrner fteht jene 3irdjen=
tür offen unb ber Sifchof ober ber Starrer mürben leinen
Satgen auslegen, um enbtich einmal einen Siegel an3U»

bringen."
So enbigte biefer Streid) unb biejenigen, roeld)e ihn

ausgeführt hatten, waren in einem Sett unb gerptafeten
beinahe oor ßachen. Auch hatten fie fid) mehrmals ans
grenfter gemacht unb fo laut fie nur tonnten gefdjrien: ,,©s
brennt, es brennt!" Unb je mehr ßeute gufammenftrömten,
befto mehr hatten fie ihre greube baran. Aud) fragten fie
in jenen Dageit eifrig unb neugierig bie ßeute, roer es

rooljl gewefen • fein tonnte, um bann bas Sergnügen 311

haben, 311 hören, roas bie anberu meinten.

-, ~8ae~ —
S)ie fieben SBeltnmnber ber bitten.
Uttfere moberne Sielt ift oolter 2Bunber unb wenn

es heute jerrtanb unternehmen wollte, alles bas aufgugählen,

roas rounberhar ift an teebniftben ©rftnbungen unb (Errungen»
fchaften, ber würbe in einem 3al)T nicht 3U ©nbe fommen.
Dia hatten es bie Alten beffer; fie tonnten bie ASunber ber
Sielt, b. b- bas roas ihnen oon ben Slenfdjenmerten ben
©inörud bes SSunberbaren, bes über alles ßob (Erhabenen
erroedte, au bert gingem ber heiben ßcänöe ahgählen.

Sun, oon jenen 7 ASeltwunbem ift heute nur noch
ein einiges oorhanben. Die Spramibe bes ©heaps, bas
gröfete jener gigantifchen ©rabmäler ber altägppttfchen 5tö=

ntge, ragt nod) als unoergänglidjer 3euge jener untergegan»
genen 5tultur aus bem libpfd>en ASüftenlanb. Unvergänglich?
Sidffs ift unvergänglich, auch' bie Steine nicht. Stan weife,
bafe biefes ältefte unb geroaltigfte Säumer! urfprürtglid)
bie |>öfee bes 5tbluer Doms (156 Steter) erreichte; heute
ift bie Spifee ber Sprctmibe arg oerwittert unb fein • Süfe
ift oon Siüftenfanb oerfd)üttet. Sud) roenn wir biefen leb»
tern Umftanb, ber heute bie ©heopsppramibe fehr oiel tleiner
erfcheinen läfet, als fie ehebem bem Sefchauer fich präfentiert
haben mag, fo ragt ihre Spifee nur mehr 137 Steter über
Steer. Droben auf ber abgeplatteten Spifee follen bequem
100 Serfoneit Slafe 311m Stehen haben.

Siel hefprodfen uttb in alten S(hulgef(hiid)tshü(hern nod)
ermähnt würben bie hängenben ©ärten ber Se»
miramis, oon benen wir uns nur fefewer eine Sorftei»
lung machen tonnen, weil wir nicht wiffen, wo fie fich' he»

fanbeit. Die einen Behaupten, fie feien auf ben Dächern
eines gewaltigen Derraffetthaues angelegt gew«fen; bie an»
bertt fudjen fie auf ben Stauern bes alten Sahplou, bie nach
|>erobot in einer Sreite oon 25 Stetem, einer |>öbe oon
100 Stetem unb einer ßänge oon oiermal 22 Kilometer bte

Stabt Sahplou umgeben haben follen.
Son ben SSeltwunbern bas britte im Sange foil nad)

ber Steinung ber Slten ber Dempel ber Diana 311

© p h e f u s gewefen fein. (Er hilbete eine aus Stamtor ge»
haute redjtedige ßcalle oon 69 Steter Sreite unb 130 Steter
ßänge, bie oon 128 ionifdjen, mit Silbwerfen gefdjmüdtcn
Säulen umgeben wur. Um 356 0. (£l)t. brannte ôeroftrat
ben SSuttberhau nteber. Son ben (Epljefcrn mieber aufge»
haut, oon Sero feiner Schäfee beraubt, würbe er 226 n.
(£t)r. oon ben DJtgoten befinitio serftört. Durch Susgrahun»
gen ermittelte 1870 ber (Englänber SBoob bie Stelle, wo
ber Dernpel geftanben hat.

2Ils oiertes SSeltwunber galt ben ©riechen bte oou
Shibias gefd)affene Supiterftatue im DempeI oou
Olpmpia. Die auf einem Dbrone fifeenbe 3u9«r ftiefe
mit beut Raupte faft an bte Dede bes 18 Steter hohen
Dentpels unb mar gan3 aus ©olb unb ©Ifenhein erftellt.

Dias fünfte SSeltwunber ift uns gleühfatls bttr^ eng»
tiefte Ausgrabungen heïanut geworben. Als fetches würbe
bas ©rahm al bes Stau fo los, 5tönig oon 5tarien,
0011 beffen SSitwe, ber Königin Artemifia um 350 0. ©l)V.

auf Salitarnoffos errichtet. Auf einem fäulengetragenen oter»
edigen Aufhau erhob fid) eine 24ftufige Spramibe, auf bet
in ber ßöhe oon 44 Steter ein prächtiges Stergefpann bie

Silbfäulen bes Äönigspaares trug.
Das fechfte SSeltwunber war bas bem Sonnengott ge»

weihte 32 3Seter hohe Srou3eftanbbiIb an ber Safenein»
fahrt ber 3nfel, ber 51oIofe 3U S h 0 b 0 s. Um 144 0.
©fer. tourbe bas Silbwert oon einem ©rbheheu 3erftört.

Dias fleh ente SSeltwunber ber alten SSett war ber
S h a r 0 s oon Aleranbrien, ein um 290 o. ©hr. unter
Stolomäus I. burd) Sofaftratos gan3 aus Starmor er»

ricfttcter, 160 Steter hoher ßeudjtturm, auf beffen Spifee
man beftänbig ein 50—60 Kilometer weit fiefttftares geuer
unterhielt. S3enn btefe Angaben richtig waren — bas Sau»
wert würbe fdjon int 13. 3abrl)unbert 3erftört —, bann
mufe es unferen mobernen ßeud)ttürmeu au 5öhe unb «Sicftt»

weite ebenbürtig gewefen fein.
(97acft §attn§ ©iintfeer: „3Ba§ mancher nieftt meife. ®a§ 33ud£) ber

©upertatibe".)

304 DM KLKtâ

Schritt »rächt er wieder zwei rückwärts, und vor Angst
sträuben sich ihm die Haare zu Berg. Dann nähert er sich

schließlich dem Turm, macht das Kreuzeszeichen, sieht in
der Dunkelheit etwas Schwarzes zappeln, und weil er
»reint, es wäre der Teufel, so »rächt er Kehrt, rennt davon
und schreit.- ,,J» deine Hände befehle ich meinen Geist!"
All dies war die Sache eines einzigen Augenblicks.

Mit lautem Geschrei kam er zum Pfarrer zurückgelaufen
und rief ganz atemlos vor Schrecken: ,,Au weh, au weh,
»rein Vater! Der Teufel ist in der Kirche und läutet die
Glocken." — „Wie sagst du. der Teufel? Schnell hol'
mir geweihtes Wasser her!" Und sobald der Sakristan
solches gebracht, ging der Pfarrer mit ihm zur Kirche.
Er fand aber den Mut nicht, in den Glockenturm hinein-
zugehen, sondern rannte ini Galopp durch die Klostertür
wieder hinaus ins Freie und der Sakristan hinter ihm
drein. Und weil sich viele Leute vor der Kirche draußen
angesammelt hatten, fragte ihn einer: „Wo ist das Feuer,
wo brennts, Herr Pfarrer?" Dieser aber konnte zuerst vor
Aufregung und Todesangst kein Wort herausbringen und
sagte schließlich mit halb erstickter und heiserer Stimme:
„Ich weiß nichts vom Feuer und kann auch nicht sagen,
wer die Glocken läutet. Der da — und damit wies er
auf den Sakristan — ist hingegangen, um 'nachzusehen,
wer läutet, aber es scheint, er wolle sagen, der Böse sei

drinnen." —
„Was, der Teufel soll drinnen sein?" entgegneten

einige aus dem Volk, „gib das Licht her. wir haben nie
Angst gehabt vor bösen Erscheinungen. Wer ein Angsthase
ist. soll davon laufen." Und mit diesen Worten näherten
sie sich dem Glockenturm, sahen das vermeintliche Ungetüm
und weil sie im Zwielicht nicht recht, wußten, was es war.
rannten die »reisten spornstreichs wieder davon und riefen:
„Beim Evangelium, es ist wahr, was der Pfarrer sagte."

Andere, die mehr Mut hatten, gingen näher herzu,
erkannten, was es war und riefen:. „Herbei, ihr Leute,
es ist ein Bär." Da liefen viele herzu und unter ihnen
auch der Pfarrer und der Sakristan. Und als sie die
Bärin so an den Glockenseilen angebunden und daran zerren
jähen und hörten, wie sie fürchterlich brummte, fingen alle
an zu lachen und riefen: „Was soll das heißen?" Es fand
sich aber keiner, der sich getraute, den Bär loszubinden und
so läuteten die Glocken immer weiter und die ganze Stadt
war auf den Beinen.

Zuletzt erkannten einige, daß es die Bärin des Bürger-
meisters sei, und weil sie wußten, daß sie zahm war. gingen
sie herzu und banden sie los. Da merkten denn die meisten,
daß einige Spaßvögel diesen Streich gespielt hatten, um
alle Bürger aus den Betten zu jagen. Und so kehrten sie

heim und man sprach noch viele Tage von diesem Er-
eignis und jeder hätte gerne gewußt, wer es gewesen sei.

Die meisten sagten: „Sag' es mir, so will ich's dir wieder
erzählen", und einige meinten: „Mag es gewesen sein, wer
will, so hat er's gut angestellt. Immer steht jene Kirchen-
tür offen und der Bischof oder der Pfarrer würden keinen
Batzen auslegen, um endlich einmal einen Riegel anzu-
bringen."

So endigte dieser Streich und diejenigen, welche ihn
ausgeführt hatten, waren in einem Bett und zerplatzten
beinahe vor Lachen. Auch hatten sie sich mehrmals ans
Fenster gemacht und so laut sie nur konnten geschrien: „Es
brennt, es brennt!" Und je mehr Leute zusammenströmten,
desto mehr hatten sie ihre Freude daran. Auch fragten sie

in jenen Tagen eifrig und neugierig die Leute, wer es

wohl gewesen - sein könnte, um dann das Vergnügen zu
haben, zu hören, was die andern meinten.

Die sieben Weltwunder der Alten.
Unsere moderne Welt ist voller Wunder und wenn

es heute jemand unternehmen wollte, alles das aufzuzählen,

was wunderbar ist an technischen Erfindungen und Errungen-
schaften, der würde in einem Jahr nicht zu Ende kommen.
Da hatten es die Alten besser- sie konnten die Wunder der
Welt, d. h. das was ihnen von den Menschenwerken den
Eindruck des Wunderbaren, des über alles Lob Erhabenen
erweckte, an den Fingern der beiden Hände abzählen.

Nun, von jenen 7 Weltwundern ist heute nur noch
ein einziges vorhanden. Die Pyramide des Cheops, das
größte jener gigantischen Grabmäler der altägyptischen Kö-
nige, ragt noch als unvergänglicher Zeuge jener untergegan-
genen Kultur aus dem libyschen Wüstenland. Unvergänglich?
Nichts ist unvergänglich, auch die Steine nicht. Man weiß,
daß dieses älteste und gewaltigste Bauwerk ursprünglich
die Höhe des Kölner Doms (156 Meter) erreichte? heute
ist die Spitze der Pyramide arg verwittert und sein Fuß
ist von Wüstensand verschüttet. Auch wenn wir diesen letz-
tern Umstand, der heute die Cheopspyramide sehr viel kleiner
erscheinen läßt, als sie ehedem dem Beschauer sich präsentiert
haben mag, so ragt ihre Spitze nur mehr 137 Meter über
Meer. Droben auf der abgeplatteten Spitze sollen bequem
160 Personen Platz zum Stehen haben.

Viel besprochen und in alten Schulgeschichtsbüchern noch

erwähnt wurden die hängenden Gärten der Se-
miramis, von denen wir uns nur schwer eine Vorstel-
lung machen können, weil wir nicht wissen, wo sie sich be-
fanden. Die einen behaupten, sie seien auf den Dächern
eines gewaltigen Terrassenbaues angelegt gewesen? die an-
dern suchen sie auf den Mauern des alten Babylon, die nach

Herodot in einer Breite von 25 Metern, einer Höhe von
100 Metern und einer Länge von viermal 22 Kilometer die
Stadt Babylon umgeben haben sollen.

Von den Weltwundern das dritte im Range soll nach
der Meinung der Alten der Tempel der Diana zu
Ephesus gewesen sein. Er bildete eine aus Marmor ge-
baute rechteckige Halle von 63 Meter Breite und 130 Meter
Länge, die von 128 ionischen, mit Bildwerken geschmückten
Säulen umgeben war. Um 356 v. Chr. brannte Herostrat
den Wunderbau nieder. Von den Ephesern wieder aufge-
baut, von Nero seiner Schätze beraubt, wurde er 226 n.
Chr. von den Ostgoten definitiv zerstört. Durch Ausgrabun-
gen ermittelte 1370 der Engländer Wood die Stelle, wo
der Tempel gestanden hat.

Als viertes Weltwunder galt den Griechen die von
Phidias geschaffene I u p i t e r st a t u e im Tempel von
Olympia. Die auf einem Throne sitzende Figur stieß
mit dem Haupte fast an die Decke des 13 Meter hohen
Tempels und war ganz aus Gold und Elfenbein erstellt.

Das fünfte Weltwunder ist uns gleichfalls durch eng-
liche Ausgrabungen bekannt geworden. Als solches wurde
das Grabmal des Mausolos, König von Karien,
von dessen Witwe, der Königin Artemisia um 350 v. Chr.
auf Halikarnossos errichtet. Auf einem säulengetragenen vier-
eckigen Aufbau erhob sich eine 24stufige Pyramide, auf der
in der Höhe von 44 Meter ein prächtiges Viergespann die

Bildsäulen des Königspaares trug.
Das sechste Weltwunder war das dem Sonnengott ge-

weihte 32 Meter hohe Bronzestandbild an der Hafenein-
fahrt der Insel, der Koloß zu Rhodos. Um 144 v.
Ehr. wurde das Bildwerk von einem Erdbeben zerstört.

Das siebente Weltwunder der alten Welt war der
Pharos von Ale r a n d r i en. ein um 290 v. Chr. unter
Ptolomäus I. durch Sosastratos ganz aus Marmor er-
richteter, 160 Meter hoher Leuchtturm, auf dessen Spitze
man beständig ein 50—60 Kilometer weit sichtbares Feuer
unterhielt. Wenn diese Angaben richtig waren — das Bau-
werk wurde schon im 13. Jahrhundert zerstört —, dann
muß es unseren modernen Leuchttürmen an Höhe und Sicht-
weite ebenbürtig gewesen sein.

(Nach Hanns Günther: „Was mancher nicht weiß. Das Buch der
Superlative".)
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